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Am Sonnabend und Sonntag:

Frühstücksbuffet
inkl. Kaffee, Tee, Wasser, O-Saft 9,90 E

Studienergebnisse des
Sparkassen-Tourismus-
barometers Niedersach-
sen erstmals online zum
Download verfügbar.

AURICH/NORDEN – Auf den
Weg zum Gästeglück bega-
ben sich am Mittwochabend
in der Norder Hauptstelle der
Sparkasse Aurich-Norden zahl-
reiche Interessierte zusammen
mit Lars Bengsch, Geschäfts-
führer der dwif Consulting
GmbH. Bengsch stellte die Er-
gebnisse des Sparkassen-Tou-
rismusbarometers Niedersach-
sen vor, das seit nunmehr 15
Jahren eine anerkannte Bran-
chenanalyse und gleicherma-
ßen Ideenpool sowie Ratgeber
für die bedeutsame Tourismus-
wirtschaft ist.
Als größter Finanzierer des

Hotel- und Gaststättenge-
werbes in der Region, präsen-
tiert die Sparkasse Aurich-Nor-
den diese Studienergebnisse
regelmäßig. Mit den Worten:
„Reisen findenmeist vor der ei-
gentlichen Reise statt. Im Kopf
war man schon, wo man noch
nie zuvorwarund schon immer
mal hinwollte. Und das verbin-
det manch einer mit der Sehn-
sucht nach Glück“ leitete Carlo
Grün, Vorstandsvorsitzender
der Sparkasse Aurich-Nor-
den, den Vortrag von Referent
Lars Bengsch ein, der seinen

Schwerpunkt aufdieWeiterent-
wicklungsmöglichkeiten des
regionalen Tourismus legte.
DerTourismusinOstfriesland,

ein klarer Inlandsmarkt, sei be-
deutend und wachse, davon
habe auch der Landkreis Aurich
profitiert. Die Übernachtungs-
nachfrage sei gestiegen und die
Entwicklung insgesamt erfreu-

lich, interpretierte Bengsch die
erhobenen Zahlen. Ein Wachs-
tumanderKüste sei nurnoch in
den Nebenzeiten möglich, dies
gelinge kontinuierlich. Der Aus-
bildungsmarkt hingegen spie-
gele ein anderes Bild: Nicht be-
setzte Ausbildungsstellen in der
Tourismuswirtschaft seien im
Zeitraum von 2007 bis 2017 von

8,3 auf 13,9 Prozent gestiegen.
„Das sind die fehlenden Fach-
kräfte vonmorgen“, so Bengsch.
SomüsstensichdieBetriebe fra-
gen, wie sie bezahlbarenWohn-
raum bieten könnten und wel-
che Job-Modelle denkbar seien,
um Fachkräfte an die Region zu
binden.
DerTourismus inOstfriesland

belaufe sich auf rund drei Milli-
arden Euro Bruttoumsatz, fast
70000 Personen seien vomTou-
rismus abhängig. „Wir müssen
Tourismus zukünftig anders
denken“, sagte Bengsch im Hin-
blick auf die Zukunftsausrich-
tung. Man dürfe die Region
nichtmehr als reineDestination
für Touristen betrachten, son-

dern müsse sie als Lebensraum
für Einheimische und Touristen
verstehen. Ein quantitatives
Wachstum allein reiche nicht
aus, es müsse qualitativer Na-
tur sein – indem in der stra-
tegischen Weiterentwicklung
der Fokus darauf gelegt werde,
einen Nutzen für Einheimische
zu stiften. „Der Einheimische
ist nämlich der kritischste Gast“,
erklärte Bengsch. Es sei essen-
tiell, nicht nur die Besucher zu
betrachten, sondern vielmehr
auchdieBewohner,dieBetriebe
und die Beschäftigten.
Den Weg zum Gästeglück

skizzierte Bengsch als eine
Qualitätsaufgabe: „Auf dem
Leitbild aufbauend muss ein
Betrieb sich die Frage stellen,
was die eigenen Qualitätsan-
forderungen sind – und dann
den Qualitätsprozess steuern.
Denn“, so Bengsch, „Qualitätsi-
nitiativen fördern Gästezufrie-
denheit und geben Spielraum
bei der Preisgestaltung.“ Die
vielen Impulse des Referenten
führten im Anschluss an die
Präsentation zu einer ange-
regten Diskussion, die bei Kalt-
getränken und Fingerfood fort-
geführt wurde.

Weg zu glücklichenGästen führt über die Qualität
FREMDENVERKEHR Sparkasse Aurich-Norden präsentiert Entwicklungen der Tourismuswirtschaft

Lars Bengsch (r.) stellte den Gästen in Norden aktuelle Zahlen zur Tourismusentwicklung vor.

Vortrag vor Schülern des
Gymnasiums, der KGS
und der Oberschule.
Erste Aktion des Präven-
tionsfördervereins.

NORDEN/ISH – Wolfgang Kiehl
nimmtkeinBlatt vordenMund:
„Man sieht aus wie ein Müll-
eimer.“ Dann die Organschä-
den... Crystal Meth, sagt er,
das zu Haarausfall, schlechten
Zähnen und Knochen führen
könne, sei schon deshalb so
gefährlich, weil es extrem bil-
lig sei. Die synthetische Droge
könne jeder herstellen: „20
Minuten googeln.“ Der Mann
muss es wissen. War jahrelang
selbst abhängig, saß mehrfach
im Gefängnis und war fünf
Jahre in therapeutischer Be-
handlung. Inzwischen tourt er
seit Jahren mit seinem „Sucht-
mobil“ durch ganz Deutsch-
land, um Jugendliche aufzuklä-
ren, sie zu warnen. Und ihnen
Mut zumachen, Nein zu sagen,
auch zur Gesellschaftsdroge
Nummer eins, dem Alkohol.
Kiehl war jetzt auf Einladung

des noch jungen Präventions-
fördervereins in Norden zu Gast
und erzählte seine Lebensge-
schichte vor Neunt- und Zehnt-
klässlern der Oberschule, der
KGS und des Ulrichsgymnasi-
ums. Gut 60Minuten spricht der
55-Jährige, nur wenn er einen
Schluck aus der Wasserflasche
nimmt, ist in der Aula der Ober-
schule, wo Kiehl zweimal an
diesemMittwochvormittag refe-
riert, Zeit zumLuftholen.
Falls sie einem nicht ohne-

hin wegbleibt, denn Kiehl spickt
seine Geschichte mit Fakten:
„140000 bis 150000 sterben pro
Jahr an Alkohol. Wir sind die
versoffensteGesellschaft aufdie-
semPlaneten“, rufter indenSaal.
„Bis zu 24000Notfallaufnahmen

pro Jahr“, erzählt er von der
Situation in den Kliniken. Ob
die Jugendlichen imSaalwissen,
was Komasaufen bedeute? Ob
sie wissen, dass Komasaufen, so
erklärt es Kiehl, ausschließlich
jungeMenschen betrifft, weil ihr
Gehirn noch nicht ausgewach-
sen ist? 1,6 Promille, sagt er,
sei die Grenze. Und wird dann
absichtlich deutlich: „Wenn es
passiert,undmanistallein,dann
kann man an seiner eigenen
Kotze ersticken!“
Alkohol in Maßen, sich aus-

probieren? „Das muss man
nicht!“, sagt er mehr als einmal.
Er hat es ja selbst ausprobiert.
Warum? „Mangelnde Kommu-
nikation“, sagt er, sei das Haupt-
problem. Kommunikation, die
ihm zu Hause als Schüler fehlte,
als er nach einem Schulwech-
sel Probleme hatte, der Vater
ihm aber zu verstehen gab, dass
er sich gefälligst abzugrenzen

habe. Irgendwann flog er von
der Schule, wurde in eine Lehre
gedrängt. Unddawurde „extrem
viel Alkohol getrunken und ge-
soffen“, betont Kiehl. „Auf die
Flasche und rein den Stoff.“
SeinsteilerAbstieghatte längst

begonnen. Zu Hause ausgezo-
gen, mit der Lehre unzufrieden,
eine eventuelle sportliche Kar-
riere, die ihm in verschiedenen
Sportarten vielleicht offen ge-
standen hätte, sausen gelassen.
„Diewaren alle so brav, die Spie-
ler“. Er wollte Spaß haben, und
den fand er in einer Clique, wo
Kiffen dazugehörte.
Erst Hasch, später Kokain,He-

roin – und dann die „typische“
Drogenkarriere. Dass man ir-
gendwann täglich klauen muss,
um seine Sucht zu finanzieren
und keine Chance mehr sieht,
aus dem Teufelskreis auszubre-
chen. Kiehl reißt allesmal an.
Er berichtet vom stinkenden

dreckigen, ekligen Untersu-
chungsgefängnis, von der Wir-
kungderunterschiedlichenDro-
gen. „Man kann saufen wie ein
Loch, ohne betrunken zu sein“,
erzählt er über LSD liquid, vom
„Gefühlskiller“ Heroin, von vie-
len rund um die Fernseh-Film-
und Glamourbranche, aber
auch von Abiturienten in der
Prüfung, die Kokain nehmen,
um länger fit und aufmerksam
zu bleiben. „Die Leute erzählen
nur das Positive“, sagt er, dass
man „kreativ drauf“ sei. Aber je-
der reagiere anders auf Drogen.
In diesem Zusammenhang war
Kiehls Antwort auf eine Frage
aus den Saalreihen eindeutig:
Cannabis legalisieren? Weil die
Droge nicht so schlimm ist? „Ein
Kardinalfehler“, findet der Mann
ausHannover.
Man dürfe nichts verharm-

losen, es gebe kein „besser“ oder
„schlechter“. „Ich will nicht, dass
nochmehrMenschen Probleme
damit kriegen.“ Nämlich, wenn
vermeintlich weniger schlimme
Drogen nicht mehr reichten.
Kiehl nannte Shisha-Rauchen
als Beispiel. „Irgendwann wird
das langweilig, und dann expe-
rimentiert man rum.“ Der Ex-
perte hatte da so einiges auf
Lager, erzählte vom „ultimativen
Schlaftablettenkick“ und ande-
ren Erfahrungen.
Der Ausgangspunkt aber, so

sieht es der Mann, der im
Gefängnis das Abitur nach-
holte und später Sozialpäda-
gogik studierte: Alkohol. Alko-
hol bleibe DIE Einstiegsdroge.
Leute trauten sich nicht, Nein
zu sagen, aus Angst, nicht da-
zuzugehören, ausgegrenzt zu
werden.Undsobeginneschnell
derKreislauf.Denwill Kiehlmit
seinem Suchtmobil, mit seinen
Vorträgen vor mehreren Zehn-
tausend Jugendlichen Jahr für
Jahr aber unbedingt durchbre-
chen.

„Die Leute erzählen nur das Positive“
VORTRAG Wolfgang Kiehl berichtet von seiner „Drogenkarriere“

Ex-Rugby-Bundesligaspieler Wolfgang Kiehl (r.) berichtete in
Norden vor Neunt- und Zehntklässlern von seiner Drogenlauf-
bahn. Links im Bild Matthias Lange vom Verein zur Förderung
der Präventionsarbeit. FOTO: TEBBEN-WILLGRUBS

AG 60 Plus hat
neues Domizil
NORDEN – Die Arbeitsgemein-
schaft 60 Plus ist umgezogen.
Die Mitglieder der AG treffen
sich jetzt jeden ersten Don-
nerstag im Monat in der Beh-
rends’schen Villa der KVHS
Norden (vormals Kunstschule)
im Raum Gartenblick. Das
nächste Treffen, zu dem der
Vorsitzende Lutz Müller alle
Interessierten einlädt, ist am
4. Oktober, 17 Uhr. Olaf Topf
vom Mehrgenerationenhaus
(MGH) stellt den Anwesenden
die Arbeit der Kreisvolkshoch-
schule und insbesondere das
Angebot des MGH vor. Außer-
dem wird er über das laufende
ProjektMGH-Digital berichten.
Anschließend soll über mög-
liche gemeinsame Projekte dis-
kutiert werden, kündigt Lutz
Müller an.

Mammobil ist
wieder in Norden
NORDEN – Bis voraussichtlich
Ende Oktober steht das Mam-
mobil zur Brustkrebsfrüh-
erkennung wieder in Nor-
den. Der Standort ist auf dem
Parkplatz des E-Centers Götz,
Am Markt 23, gegenüber der
EWE. Alle Frauen im Alter
zwischen 50 und 69 Jahren
erhalten in diesen Tagen ihre
persönliche Einladung per
Post. Terminverschiebungen
sind über eine zentrale Stelle
in Bremen unter der Num-
mer 0421/36116800 oder den
Internet-Terminservice unter
www.niedersachsen.mam-
motermin.de möglich. Fra-
gen zum Mammobil und zur
Brustkrebsfrüherkennung be-
antwortet das Screeningbüro
Wittmund unter der Telefon-
nummer 04462/20 80 80.

NORDEN/OSTEEL – Der Natur-
schutzbund (Nabu) des Alt-
kreises Norden veranstaltet
am Dienstag, 25. September,
um 19.30 Uhr in der Gast-
stätte Köster in Osteel einen
Themenabend rund um die
Wiesenvögel und den Schutz
vor Beutegreifern. Der Lei-
ter der Ökologischen Station
Ostfriesland, Michael Steven,
referiert.
Die Bestände der Wiesenvö-

gel gehen nach Angaben des
Nabu seit Jahren zurück. Lange
Zeit waren die außer der Le-
bensraumverschlechterung
entscheidenden Wirkmecha-
nismen unklar. Verschiedene
ForschungenundneueTechnik
brachtenHinweise aufwichtige
Fragestellungen. Diese sollen

in dem Vortrag beleuchtet wer-
den. Es geht unter anderemum
die Gründe des Rückgangs, um
Einblicke in die Gelegeüber-
wachung mit Wildkameras in
Ostfriesland, um Strategien des
Wiesenvogelschutzes und um
die Verbesserung der Überle-
bensrate von Gelegen, Küken
und Altvögeln.

Themenabend zum
Wiesenvogelschutz
UMWELT Nabu lädt zum Vortrag ein

Wer Interesse an den Ergeb-
nissen des Sparkassen-Tou-
rismusbarometers hat, kann
die Studie erstmals kosten-
frei online unter www.svn.de/
sparkassen/tourismusbaro-
meter.html downloaden.

➟

Ein Foto aus einer Wildka-
mera: ein Kiebitz mit Gelege.


